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in  Acht nehmen, Ihr könnt ohne Sorge fortgehen.' Da meckerte die Alte 
und machte sich getrost auf den Weg.

Es dauerte nicht lange, so klopfte jemand an die Hausthür und rief 
'macht auf, ihr lieben Kinder, eure Mutter ist da und hat jedem von Euch 
etwas mitgebracht.' Aber die Geiserchen hörten an der rauhen Stimme 
daß es der Wolf war, 'wir machen nicht auf,' riefen sie, 'du bist unsere 
Mutter nicht, die hat eine feine und liebliche Stimme, aber deine Stimme 
ist rauh; du bist der Wolf.' Da gieng der Wolf fort zu einem Krämer, und 
kaufte sich ein großes Stück Kreide: die aß er und machte damit seine 
Stimme fein. Dann kam er zurück, klopfte an die Hausthür und rief 
'macht auf, ihr lieben Kinder, eure Mutter ist da und hat jedem von Euch 
etwas mitgebracht.' Aber der Wolf hatte seine schwarze Pfote in das 
Fenster gelegt, das sahen die Kinder und riefen 'wir machen nicht auf, 
unsere Mutter hat keinen schwarzen Fuß, wie du: du bist der Wolf.' Da 
lief der Wolf zu einem Bäcker und sprach 'ich habe mich an den Fuß 
gestoßen, streich mir Teig darüber.' Und als ihm der Bäcker die Pfote 
bestrichen hatte, so lief er zum Müller und sprach 'streu mir weißes Mehl 
auf meine Pfote.' Der Müller dachte 'der Wolf will einen betrügen' und 
weigerte sich, aber der Wolf sprach 'wenn du es nicht thust, so fresse ich 
dich.' Da fürchtete sich der Müller und machte ihm die Pfote weiß. Ja, so 
sind die Menschen.

Es war einmal eine alte Geis, die 
hatte sieben junge Geislein, und 
hatte sie lieb, wie eine Mutter ihre 
Kinder lieb hat. Eines Tages wollte 
sie in den Wald und Futter holen, 
da rief sie alle sieben herbei und 
sprach 'liebe Kinder, ich will hinaus 
in den Wald, seid auf eurer Hut vor 
dem Wolf, wenn er herein kommt, 
so frißt er Euch alle mit Haut und 
Haar. Er verstellt sich oft, aber an 
seiner rauhen Stimme und an 
seinen schwarzen Füßen werdet ihr 
ihn erkennen.' Die Geislein sagten, 
'liebe Mutter, wir wollen uns schon 



Nun gieng der Bösewicht zum drittenmal zu der Hausthüre, klopfte an 
und sprach 'macht mir auf, Kinder, euer liebes Mütterchen ist heim 
gekommen und hat jedem von Euch etwas aus dem Walde mitgebracht.'

Die Geiserchen riefen 'zeig uns erst deine Pfote, damit wir wissen daß du 
unser liebes Mütterchen bist.' Da legte er die Pfote ins Fenster, und als sie 
sahen daß sie weiß war, so glaubten sie es wäre alles wahr, was er sagte, 
und machten die Thüre auf. Wer aber hereinkam, das war der Wolf. Sie 
erschraken und wollten sich verstecken. Das eine sprang unter den Tisch, 
das zweite ins Bett, das dritte in den Ofen, das vierte in die Küche, das 
fünfte in den Schrank, das sechste unter die Waschschüssel, das siebente 
in den Kasten der Wanduhr. Aber der Wolf fand sie alle und machte nicht 
langes Federlesen: eins nach dem andern schluckte er in seinen Rachen; 
nur daß jüngste in dem Uhrkasten das fand er nicht. Als der Wolf seine 
Lust gebüßt hatte, trollte er sich fort, legte sich draußen auf der grünen 
Wiese unter einen Baum und fieng an einzuschlafen. Nicht lange danach 
kam die alte Geis aus dem Walde wieder heim. Ach, was mußte sie da 
erblicken! Die Hausthüre stand sperrweit auf: Tisch, Stühle und Bänke 
warn umgeworfen, die Waschschüssel lag in Scherben, Decke und Kissen 
waren aus dem Bett gezogen. Sie suchte ihre Kinder, aber nirgend waren 
sie zu finden. Sie rief sie nacheinander bei Namen, aber niemand antwor-
tete. Endlich als sie an das jüngste kam, da rief eine feine Stimme 'liebe 
Mutter, ich stecke im Uhrkasten. Sie holte es heraus, und es erzählte ihr 
daß der Wolf gekommen wäre und die andern alle gefressen hätte. Da 
könnt ihr denken wie sie über ihre armen Kinder geweint hat.

Endlich gieng sie in ihrem Jammer hinaus, und das jüngste Geislein lief 
mit. Und als sie auf die Wiese kam, so lag da der Wolf an dem Baum und 
schnarchte daß die Äste zitterten. Sie betrachtete ihn von allen Seiten, 
und sah daß in seinem angefüllten Bauch sich etwas regte und zappelte. 
'Ach Gott,' dachte sie, sollten meine armen Kinder, die er zum Abendbrot 
hinunter gewürgt hat, noch am Leben sein?' Da mußte das Geislein nach 
Haus laufen und Scheere, Nadel und Zwirn holen. Dann schnitt sie dem 
Ungethüm den Wanst auf, und, kaum hatte sie einen Schnitt gethan, so 
streckte schon ein Geislein den Kopf heraus, und als sie weiter schnitt, so 
sprangen nacheinander alle sechse heraus, und waren noch alle am 
Leben, und hatten nicht einmal Schaden gelitten, denn das Ungethüm 
hatte sie in der Gier ganz hinunter geschluckt. Das war eine Freude! Da 
herzten sie ihre liebe Mutter, und hüpften wie ein Schneider, der Hoch



hatte sie in der Gier ganz hinunter geschluckt. Das war eine Freude! Da 
herzten sie ihre liebe Mutter, und hüpften wie ein Schneider, der Hoch
zeit hält. Die Alte aber sagte 'jetzt geht und sucht Wackersteine, damit 
wollen wir dem gottlosen Thier den Bauch füllen, so lange es noch im 
Schlafe liegt.' Da schleppten die sieben Geiserchen in aller Eile die Steine 
herbei und steckten sie ihm in den Bauch, so viel sie hinein bringen
konnten. Dann nähte ihn die Alte in aller Geschwindigkeit wieder zu, 
daß er nichts merkte und sich nicht einmal regte.
Als der Wolf endlich ausgeschlafen hatte, machte er sich auf die Beine, 
und weil ihm die Steine im Magen so großen Durst erregten, so wollte er 
zu einem Brunnen gehen und trinken. Als er aber anfieng zu gehen und 
sich hin und her zu bewegen, so stießen die Steine in seinem Bauch 
aneinander und rappelten. Da rief er

'was rumpelt und pumpelt
in meinem Bauch herum?
ich meinte es wärn sechs Geislein,
so sinds lauter Wackerstein.'

Und als er an den Brunnen kam und sich über das Wasser bückte und 
trinken wollte, da zogen ihn die schweren Steine hinein, und er mußte 
jämmerlich ersaufen. Als die sieben Geislein das sahen, da kamen sie 
herbei gelaufen, riefen laut 'der Wolf ist tot! der Wolf ist tot! und tanzten 
mit ihrer Mutter vor Freude um den Brunnen herum.
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in den Brunnen und wollte sie abwaschen: sie sprang ihm aber aus der 
Hand und fiel hinab. Es weinte, lief zur Stiefmutter und erzählte ihr das 
Unglück. Sie schalt es aber so heftig und war so unbarmherzig, daß sie 
sprach 'hast du die Spule hinunterfallen lassen, so hol sie auch wieder 
heraus.' Da gieng das Mädchen zu dem Brunnen zurück und wußte nicht 
was es anfangen sollte: und in seiner Herzensangst sprang es in den 
Brunnen hinein, um die Spule zu holen. Es verlor die Besinnung, und als 
es erwachte und wieder zu sich selber kam, war es auf einer schönen 
Wiese wo die Sonne schien und viel tausend Blumen standen. Auf dieser 
Wiese gieng es fort und kam zu einem Backofen, der war volle Brot; das 
Brot aber rief 'ach, zieh mich raus, zieh mich raus, sonst verbrenn ich: ich 
bin schon längst ausgebacken.' Da trat es herzu, und holte mit dem Brot-
schieber alles nach einander heraus. Danach gieng es weiter und kam zu 
einem Baum, der hieng voll Äpfel, und rief ihm zu 'ach schüttel mich, 
schütte! mich, wir Äpfel sind alle mit einander reif.' Da schüttelte es den 
Baum, daß die Äpfel fielen als regneten sie, und schüttelte bis keiner 
mehr oben war; und als es alle in einen Haufen zusammengelegt hatte, 
gieng es wieder weiter. Endlich kam es zu einem kleinen Haus, daraus 
guckte eine alte Frau, weil sie aber so große Zähne hatte, ward ihm angst, 
und es wollte fortlaufen. Die alte Frau aber rief ihm nach 'was fürchtest 
du dich, liebes Kind? bleib bei mir, wenn du alle Arbeit im Hause ordent-
lich thun willst, so soll dirs gut gehn. Du mußt nur Acht geben daß du 

Eine Witwe hatte zwei Töchter, 
davon war die eine schön und 
fleißig, die andere häßlich und faul. 
Sie hatte aber die häßliche und 
faule, weil sie ihre rechte Tochter 
war, viel lieber, und die andere 
mußte alle Arbeit thun und der 
Aschenputtel im Hause sein. Das 
arme Mädchen mußte sich täglich 
auf die große Straße bei einem 
Brunnen setzen, und mußte so viel 
spinnen, daß ihm das Blut aus den 
Fingern sprang. Nun trug es sich 
zu, daß die Spule einmal ganz 
blutig war, da bückte es sich damit



mein Bett gut machst und es fleißig aufschüttelst, daß die Federn fliegen, 
dann schneit es in der Welt; ich bin die Frau Holle.' Weil die Alte ihm so 
gut zusprach, so faßte sich das Mädchen ein Herz, willigte ein und begab 
sich in ihren Dienst. Es besorgte auch alles nach ihrer Zufriedenheit, und 
schüttelte ihr das Bett immer gewaltig auf daß die Federn wie Schneeflo-
cken umher flogen; dafür hatte es auch ein gut Leben bei ihr, kein böses 
Wort, und alle Tage Gesottenes und Gebratenes. Nun war es eine Zeit-
lang bei der Frau Holle, da ward es traurig und wußte anfangs selbst 
nicht was ihm fehlte, endlich merkte es daß es Heimweh war; ob es ihm 
hier gleich viel tausendmal besser gieng als zu Haus, so hatte es doch ein 
Verlangen dahin. Endlich sagte es zu ihr 'ich habe den Jammer nach Haus 
kriegt, und wenn es mir auch noch so gut hier unten geht, so kann ich 
doch nicht länger bleiben, ich muß wieder hinauf zu den Meinigen.' Die 
Frau Holle sagte 'es gefällt mir, daß du wieder nach Haus verlangst, und 
weil du mir so treu gedient hast, so will ich dich selbst wieder hinauf 
bringen.' Sie nahm es darauf bei der Hand und führte es vor ein großes 
Thor. Das Thor ward aufgethan, und wie das Mädchen gerade darunter 
stand, fiel ein gewaltiger Goldregen, und alles Gold blieb an ihm hängen, 
so daß es über und über davon bedeckt war. 'Das sollst du haben, weil du 
so fleißig gewesen bist' sprach die Frau Holle und gab ihm auch die 
Spule wieder, die ihm in dm Brunnen gefallen war. Darauf ward das 
Thor verschlossen, und das Mädchen befand sich oben auf der Welt, 
nicht weit von seiner Mutter Haus: und als es in den Hof kam, saß der 
Hahn auf dem Brunnen und rief

'kikeriki,
unsere goldene Jungfrau ist wieder hie.'

Da ging es hinein zu seiner Mutter, und weil es so mit Gold bedeckt 
ankam, ward es von ihr und der Schwester gut aufgenommen.
Das Mädchen erzählte alles, was ihm begegnet war, und als die Mutter 
hörte wie es zu dem großen Reichthum gekommen war, wollte sie der 
andern häßlichen und faulen Tochter gerne dasselbe Glück verschaffen. 
Sie mußte sich an den Brunnen setzen und spinnen; und damit ihre Spule 
blutig ward, stach sie sich in die Finger und stieß sich die Hand in die 
Dornhecke. Dann warf sie die Spule in den Brunnen und sprang selber 
hinein. Sie kam, wie die andere, auf die schöne Wiese und gieng auf 
demselben Pfade weiter. Als sie zu dem Backofen gelangte, schrie das 
Brot wieder 'ach, zieh mich raus, zieh mich raus, sonst verbrenn ich, 



ich bin schon längst ausgebacken.' Die Faule aber antwortete 'da hätt ich 
Lust mich schmutzig zu machen,' und gieng fort. Bald kam sie zu dem 
Apfelbaum, der rief 'ach, schüttel mich, schüttel mich, wir Äpfel sind alle 
mit einander reif.' Sie antwortete aber 'du kommst mir recht, es könnte 
mir einer auf den Kopf fallen,' und gieng damit weiter. Als sie vor der 
Frau Holle Haus kam, fürchtete sie sich nicht, weil sie von ihren großen 
Zähnen schon gehört hatte, und verdingte sich gleich zu ihr. Am ersten 
Tag that sie sich Gewalt an, war fleißig und folgte der Frau Holle, wenn 
sie ihr etwas sagte, denn sie dachte an das viele Gold, das sie ihr schen-
ken würde; am zweiten Tag aber fieng sie schon an zu faullenzen, am 
dritten noch mehr, da wollte sie Morgens gar nicht aufstehen. Sie machte 
auch der Frau Holle das Bett nicht wie sichs gebührte, und schüttelte es 
nicht, daß die Federn aufflogen. Das ward die Frau Holle bald müde und 
sagte ihr den Dienst auf. Die Faule war das wohl zufrieden und meinte 
nun würde der Goldregen kommen; die Frau Holle führte sie auch zu 
dem Thor, als sie aber darunter stand, ward statt des Goldes ein großer 
Kessel voll Pech ausgeschüttet. 'Das ist zur Belohnung deiner Dienste' 
sagte die Frau Holle und schloß das Thor zu. Da kam die Faule heim, 
aber sie war ganz mit Pech bedeckt, und der Hahn auf dem Brunnen, als 
er sie sah, rief

'kikeriki,
unsere schmutzige Jungfrau ist wieder hie.'

Das Pech aber blieb fest an ihr hängen und wollte, so lange sie lebte, nicht 
abgehen.
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jappst du so, Packan?' fragte der Esel. 'Ach,' sagte der Hund, 'weil ich alt 
bin und jeden Tag schwächer werde, auch auf der Jagd nicht mehr fort 
kann, hat mich mein Herr wollen todt schlagen, da hab ich Reißaus 
genommen; aber womit soll ich nun mein Brot verdienen?' 'Weißt du 
was,' sprach der Esel, 'ich gehe nach Bremen, dort Stadtmusikant zu 
werden, geh mit und laß dich auch bei der Musik annehmen. Ich spiele 
die Laute, und du schlägst die Pauken.' Der Hund wars zufrieden, und 
sie giengen weiter. Es dauerte nicht lange, so saß da eine Katze an dem 
Weg und machte ein Gesicht wie drei Tage Regenwetter. 'Nun, was ist dir 
in die Quere gekommen, alter Bartputzer?' sprach der Esel. 'Wer kann da 
lustig sein, wenns einem an den Kragen geht,' antwortete die Katze, 'weil 
ich nun zu Jahren komme, meine Zähne stumpf werden, und ich lieber 
hinter dem Ofen sitze und spinne, als nach den Mäusen herum jage, hat 
mich meine Frau ersäufen wollen, ich habe mich zwar noch fortgemacht, 
aber nun ist guter Rath theuer: wo soll ich hin?' 'Geh mit uns nach 
Bremen, du verstehst dich doch auf die Nachtmusik, da kannst du ein 
Stadtmusikant werden.' Die Katze hielt das für gut und gieng mit. Darauf 
kamen die drei Landesflüchtigen an einem Hof vorbei, da saß auf dem 
Thor der Haushahn und schrie aus Leibeskräften. 'Du schreist einem 
durch Mark und Bein,' sprach der Esel, 'was hast du vor?' 'Da hab ich gut 
Wetter prophezeit,' sprach der Hahn, 'weil unserer lieben Frauen Tag ist, 
wo sie dem Christkindlein die Hemdchen gewaschen hat und sie

Es hatte ein Mann einen Esel, der 
ihm schon lange Jahre treu gedient 
hatte, dessen Kräfte aber nun zu 
Ende giengen, so daß er zur Arbeit 
immer untauglicher ward. Da 
wollte ihn der Herr aus dem Futter 
schaffen, aber der Esel merkte daß 
kein guter Wind wehte, lief fort und 
machte sich auf den Weg nach 
Bremen: 'dort,' dachte er, 'kannst du 
ja Stadtmusikant werden.' Als er ein 
Weilchen fortgegangen war, fand er 
einen Jagdhund auf dem Wege 
liegen, der jappte wie einer, der sich 
müde gelaufen hat.' 'Nun, was



trocknen will: aber weil Morgen zum Sonntag Gäste kommen, so hat die 
Hausfrau doch kein Erbarmen, und hat der Köchin gesagt sie wollte mich 
Morgen in der Suppe essen, und da soll ich mir heut Abend den Kopf 
abschneiden lassen. Nun schrei ich aus vollem Hals, so lang ich noch 
kann.' 'Ei was, du Rothkopf,' sagte der Esel, 'zieh lieber mit uns fort, wir 
gehen nach Bremen, etwas besseres als den Tod findest du überall; du 
hast eine gute Stimme, und wenn wir zusammen musicieren, so muß es 
eine Art haben.' Der Hahn ließ sich den Vorschlag gefallen, und sie gien-
gen alle viere zusammen fort.

Sie konnten aber die Stadt Bremen in einem Tag nicht erreichen und 
kamen Abends in einen Wald, wo sie übernachten wollten. Der Esel und 
der Hund legten sich unter einen großen Baum, die Katze und der Hahn 
machten sich hinauf, der Hahn aber flog bis in die Spitze, wo es am 
sichersten für ihn war. Ehe er einschlief, sah er sich noch einmal nach 
allen vier Winden um, da däuchte ihn er sähe in der Ferne ein Fünkchen 
brennen und rief seinen Gesellen zu es müßte nicht gar weit ein Haus 
sein, denn es scheine ein Licht. Sprach der Esel 'so müssen wir uns 
aufmachen, und noch hingehen, denn hier ist die Herberge schlecht;' und 
der Hund sagte 'ja ein paar Knochen und etwas Fleisch daran, thäten mir 
auch gut.' Nun machten sie sich auf den Weg nach der Gegend, wo das 
Licht war, und sahen es bald heller schimmern, und es ward immer 
größer, bis sie vor ein hell erleuchtetes Räuberhaus kamen. Der Esel, als 
der größte, machte sich ans Fenster und schaute hinein. 'Was siehst du, 
Grauschimmel?' fragte der Hahn. 'Was ich sehe?' antwortete der Esel, 
'einen gedeckten Tisch mit schönem Essen und Trinken, und Räuber 
sitzen daran und lassens sich wohl sein.' 'Das wäre was für uns' sprach 
der Hahn. 'Ja, ja, ach, wären wir da!' sagte der Esel. Da rathschlagten die 
Thiere wie sie es anfangen müßten, um die Räuber fortzubringen, bis sie 
endlich ein Mittel fanden. Der Esel mußte sich mit den Vorderfüßen auf 
das Fenster stellen, der Hund auf des Esels Rücken, die Katze auf den 
Hund klettern, und endlich flog der Hahn hinauf, und setzte sich der 
Katze auf den Kopf. Wie das geschehen war, fiengen sie insgesammt auf 
ein Zeichen an ihre Musik zu machen: der Esel schrie, der Hund bellte, 
die Katze miaute, und der Hahn krähte; dann stürzten sie durch das 
Fenster in die Stube hinein daß die Scheiben klirrten. Die Räuber fuhren 
bei dem entsetzlichen Geschrei in die Höhe, meinten nicht anders als ein 
Gespenst käme herein und flohen in größter Furcht in den Wald hinaus. 
Nun setzten sich die vier Gesellen an den Tisch, nahmen mit dem vorlieb,



was übrig geblieben war, und aßen als wenn sie vier Wochen hungern 
sollten.

Wie die vier Spielleute fertig waren, löschten sie das Licht aus und such-
ten sich eine Schlafstätte, jeder nach seiner Natur und Bequemlichkeit. 
Der Esel legte sich auf den Mist, der Hund hinter die Thüre, die Katze auf 
den Herd bei die warme Asche, und der Hahn setzte sich auf den Hah-
nenbalken: und weil sie müde waren von ihrem langen Weg, schliefen sie 
auch bald ein. Als Mitternacht vorbei war, und die Räuber von weitem 
sahen daß kein Licht mehr im Haus brannte, auch alles ruhig schien, 
sprach der Hauptmann ' wir hätten uns doch nicht sollen ins Bockshorn 
jagen lassen,' und hieß einen hingehen und das Haus untersuchen. Der 
Abgeschickte fand alles still, gieng in die Küche, ein Licht anzuzünden, 
und weil er die glühenden, feurigen Augen der Katze für lebendige 
Kohlen ansah, hielt er ein Schwefelhölzchen daran, daß es Feuer fangen 
sollte. Aber die Katze verstand keinen Spaß, sprang ihm ins Gesicht, spie 
und kratzte. Da erschrack er gewaltig, lief und wollte zur Hinterthüre 
hinaus, aber der Hund, der da lag, sprang auf und biß ihn ins Bein: und 
als er über den Hof an dem Miste vorbei rannte, gab ihm der Esel noch 
einen tüchtigen Schlag mit dem Hinterfuß; der Hahn aber, der vom 
Lärmen aus dem Schlaf geweckt und munter geworden war, rief vom 
Balken herab 'kikeriki!' Da lief der Räuber, was er konnte, zu seinem 
Hauptmann zurück und sprach 'ach, in dem Haus sitzt eine gräuliche 
Hexe, die hat mich angehaucht und mit ihren langen Fingern mir das 
Gesicht zerkratzt: und vor der Thüre steht ein Mann mit einem Messer, 
der hat mich ins Bein gestochen: und auf dem Hof liegt ein schwarzes 
Ungethüm, das hat mit einer Holzkeule auf mich losgeschlagen: und 
oben auf dem Dache, da sitzt der Richter, der rief 'bringt mir den Schelm 
her.' Da machte ich daß ich fortkam.' Von nun an getrauten sich die 
Räuber nicht weiter in das Haus, den vier Bremer Musikanten gefiels 
aber so wohl darin, daß sie nicht wieder heraus wollten. Und der das 
zuletzt erzählt hat, dem ist der Mund noch warm.
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wurde. Eines Tags stand die Frau an diesem Fenster und sah in den 
Garten hinab, da erblickte sie ein Beet, das mit den schönsten Rapunzeln 
bepflanzt war: und sie sahen so frisch und grün aus, daß sie lüstern ward 
und das größte Verlangen empfand von den Rapunzeln zu essen. Das 
Verlangen nahm jeden Tag zu, und da sie wußte daß sie keine davon 
bekommen konnte, so fiel sie ganz ab, sah blaß und elend aus. Da 
erschrack der Mann und fragte 'was fehlt dir, liebe Frau?' 'Ach,' antworte-
te sie, 'wenn ich keine Rapunzeln aus dem Garten hinter unserm Hause 
zu essen kriege, so sterbe ich.' Der Mann, der sie lieb hatte, dachte 'eh du 
deine Frau sterben lässest, holst du ihr von den Rapunzeln, es mag 
kosten was es will.' In der Abenddämmerung stieg er also über die 
Mauer in den Garten der Zauberin, stach in aller Eile eine Hand voll 
Rapunzeln und brachte sie seiner Frau. Sie machte sich sogleich Salat 
daraus und aß sie in voller Begierde auf. Sie hatten ihr aber so gut, so gut 
geschmeckt, daß sie den andern Tag noch dreimal so viel Lust bekam. 
Sollte sie Ruhe haben, so mußte der Mann noch einmal in den Garten 
steigen. Er machte sich also in der Abenddämmerung wieder hinab, als 
er aber die Mauer herabgeklettert war, erschrack er gewaltig, denn er sah 
die Zauberin vor sich stehen. 'Wie kannst du es wagen,' sprach sie mit 
zornigem Blick, 'in meinen Garten zu steigen und wie ein Dieb mir meine 
Rapunzeln zu stehlen? das soll dir schlecht bekommen.' 'Ach,' antwortete 
er, 'laßt Gnade für Recht ergehen, ich habe mich nur aus Noth dazu

Es war einmal ein Mann und eine 
Frau, die wünschten sich schon 
lange vergeblich ein Kind, endlich 
machte sich die Frau Hoffnung der 
liebe Gott werde ihren Wunsch 
erfüllen. Die Leute hatten in ihrem 
Hinterhaus ein kleines Fenster, 
daraus konnte man in einen präch-
tigen Garten sehen, der voll der 
schönsten Blumen und Kräuter 
stand; er war aber von einer hohen 
Mauer umgeben, und niemand 
wagte hinein zu gehen, weil er einer 
Zauberin gehörte, die große Macht 
hatte, und von aller Welt gefürchtet



entschlossen: meine Frau hat eure Rapunzeln aus dem Fenster erblickt, 
und empfindet ein so großes Gelüsten, daß sie sterben würde, wenn sie 
nicht davon zu essen bekäme.' Da ließ die Zauberin in ihrem Zorne nach 
und sprach zu ihm 'verhält es sich so, wie du sagst, so will ich dir gestat-
ten Rapunzeln mitzunehmen so viel du willst, allein ich mache eine 
Bedingung: du mußt mir das Kind geben, das deine Frau zur Welt brin-
gen wird. Es soll ihm gut gehen, und ich will für es sorgen wie eine 
Mutter.' Der Mann sagte in der Angst alles zu, und als die Frau in 
Wochen kam, so erschien sogleich die Zauberin, gab dem Kinde den 
Namen Rapunzel und nahm es mit sich fort.
Rapunzel ward das schönste Kind unter der Sonne. Als es zwölf Jahre alt 
war, schloß es die Zauberin in einen Thurm, der in einem Walde lag, und 
weder Treppe noch Thüre hatte, nur ganz oben war ein kleines Fenster-
chen. Wenn die Zauberin hinein wollte, so stellte sie sich unten hin, und 
rief

'Rapunzel, Rapunzel,
laß mir dein Haar herunter.'

Rapunzel hatte lange prächtige Haare, fein wie gesponnen Gold. Wenn 
sie nun die Stimme der Zauberin vernahm, so band sie ihre Zöpfe los, 
wickelte sie oben um einen Fensterhaken, und dann fielen die Haare 
zwanzig Ellen tief herunter, und die Zauberin stieg daran hinauf.
Nach ein paar Jahren trug es sich zu, daß der Sohn des Königs durch den 
Wald ritt und an dem Thurm vorüber kam. Da hörte er einen Gesang, der 
war so lieblich, daß er still hielt und horchte. Das war Rapunzel, die in 
ihrer Einsamkeit sich die Zeit damit vertrieb, ihre süße Stimme erschallen 
zu lassen. Der Königssohn wollte zu ihr hinauf steigen und suchte nach 
einer Thüre des Thurms, aber es war keine zu finden. Er ritt heim, doch 
der Gesang hatte ihm so sehr das Herz gerührt, daß er jeden Tag hinaus 
in den Wald gieng und zuhörte. Als er einmal so hinter einem Baum 
stand, sah er daß eine Zauberin heran kam und hörte wie sie hinauf rief

'Rapunzel, Rapunzel,
laß dein Haar herunter.'

Da ließ Rapunzel die Haarflechten herab, und die Zauberin stieg zu ihr 
hinauf. 'Ist das die Leiter, auf welcher man hinauf kommt, so will ich 
auch einmal mein Glück versuchen.' Und den folgenden Tag, als es



anfieng dunkel zu werden, gieng er zu dem Turme und rief

'Rapunzel, Rapunzel,
laß dein Haar herunter.'

Alsbald fielen die Haare herab und der Königssohn stieg hinauf.
Anfangs erschrack Rapunzel gewaltig als ein Mann zu ihr herein kam, 
wie ihre Augen noch nie einen erblickt hatten, doch der Königssohn fieng 
an ganz freundlich mit ihr zu reden und erzählte ihr daß von ihrem 
Gesang sein Herz so sehr sei bewegt worden, daß es ihm keine Ruhe 
gelassen, und er sie selbst habe sehen müssen. Da verlor Rapunzel ihre 
Angst, und als er sie fragte ob sie ihn zum Manne nehmen wollte, und sie 
sah daß er jung und schön war, so dachte sie 'der wird mich lieber haben 
als die alte Frau Gothel,' und sagte ja, und legte ihre Hand in seine Hand. 
Sie sprach 'ich will gerne mit dir gehen, aber ich weiß nicht wie ich herab 
kommen kann. Wenn du kommst, so bring jedesmal einen Strang Seide 
mit, daraus will ich eine Leiter flechten und wenn die fertig ist, so steige 
ich herunter und du nimmst mich auf dein Pferd.' Sie verabredeten daß 
er bis dahin alle Abend zu ihr kommen sollte, denn bei Tag kam die Alte. 
Die Zauberin merkte auch nichts davon, bis einmal Rapunzel anfieng 
und zu ihr sagte 'sag sie mir doch, Frau Gothel, wie kommt es nur, sie 
wird mir viel schwerer heraufzuziehen, als der junge Königssohn, der ist 
in einem Augenblick bei mir.' 'Ach du gottloses Kind,' rief die Zauberin, 
'was muß ich von dir hören, ich dachte ich hätte dich von aller Welt 
geschieden, und du hast mich doch betrogen!' In ihrem Zorne packte sie 
die schönen Haare der Rapunzel, schlug sie ein paar Mal um ihre linke 
Hand, griff eine Scheere mit der rechten, und ritsch, ratsch, warm sie 
abgeschnitten, und die schönen Flechten lagen auf der Erde. Und sie war 
so unbarmherzig daß sie die arme Rapunzel in eine Wüstenei brachte, wo 
sie in großem Jammer und Elend leben mußte.
Denselben Tag aber, wo sie Rapunzel verstoßen hatte, machte Abends die 
Zauberin die abgeschnittenen Flechten oben am Fensterhaken fest, und 
als der Königssohn kam und rief

'Rapunzel, Rapunzel,
laß dein Haar herunter,'

so ließ sie die Haare hinab. Der Königssohn stieg hinauf, aber er fand 
oben nicht seine liebste Rapunzel, sondern die Zauberin, die ihn mit 



bösen und giftigen Blicken ansah. 'Aha,' rief sie höhnisch , ' du willst die 
Frau Liebste holen, aber der schöne Vogel sitzt nicht mehr im Nest und 
singt nicht mehr, die Katze hat ihn geholt und wird dir auch noch die 
Augen auskratzen. Für dich ist Rapunzel verloren, du wirst sie nie wieder 
erblicken.' Der Königssohn gerieth außer sich vor Schmerz, und in der 
Verzweiflung sprang er den Thurm herab: das Leben brachte er davon, 
aber die Dornen, in die er fiel, zerstachen ihm die Augen. Da irrte er blind 
im Walde umher, aß nichts als Wurzeln und Beeren, und that nichts als 
jammern und weinen über den Verlust seiner liebsten Frau. So wanderte 
er einige Jahre im Elend umher und gerieth endlich in die Wüstenei, wo 
Rapunzel mit den Zwillingen, die sie geboren hatte, einem Knaben und 
Mädchen, kümmerlich lebte. Er vernahm eine Stimme, und sie däuchte 
ihn so bekannt: da gieng er darauf zu, und wie er heran kam, erkannte 
ihn Rapunzel und fiel ihm um den Hals und weinte. Zwei von ihren 
Thränen aber benetzten seine Augen, da wurden sie wieder klar, und er 
konnte damit sehen wie sonst. Er führte sie in sein Reich, wo er mit 
Freude empfangen ward, und sie lebten noch lange glücklich und 
vergnügt.

Jacob Grimm (1785-1863) und Wilhelm Grimm (1786-1859)
Kinder- und Hausmärchen, große Ausgabe, Band 1, 1850



Warum wir dieses Märchenheft kostenlos verteilen?

Die von der Stiftung Lesen seit 2007 jährlich durchgeführten Vorlesestu-
dien zeigen, dass Eltern, die ihrem Nachwuchs jeden Tag vorlesen, nach-
haltig in die Bildungschancen ihrer Kinder investieren. Denn: Das Vorle-
sen ist die Grundlage für eine gute Lesekompetenz – eine der zentralen 
Schlüsselqualifikationen unserer Zeit und Voraussetzung für alles, was 
während und vor allem nach der Schule kommt.

Die Studien der Stiftung Lesen zeigen jedoch auch, dass immer noch zu 
wenige Eltern ihren Kindern vorlesen, fast ein Drittel der Mütter und 
Väter lesen zuhause gar nicht vor. Dabei sind es neben den Kindergärten 
und Horten vor allem die Familien, die den Grundstein für einen erfolg-
reichen Lese-Werdegang schaffen. Denn Mütter und Väter sind Vorbilder 
auf allen Ebenen und dafür verantwortlich, Texte, Bücher und sonstige 
Leseutensilien im Alltag ihres Nachwuchses zu verankern.

Nur 15 Minuten am Tag genügen, um Ihre Kinder zu förden. Kinder, die 
oft Geschichten hören, lernen bald, ihre Gedanken in Worte zu fassen. Sie 
fangen meißt früh an zu sprechen und verfügen über einen großen Wort-
schatz. Dadurch lernen schon die Kleinsten neue Themen und Wörter 
kennen. Sie stellen Fragen zum Gelesenen und entdecken so die Welt. 

Und außerdem: 

Was gibt es Schöneres, als sich an 
Mama oder Papa zu kuscheln und 
zusammen ein Buch anzuschauen?
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Märchen:
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Bildmaterial
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https://bit.ly/2OAYHbX
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Sonstiges:
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